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Entwicklung mathematikbezogener Studierendenprofile im 

Bereich der Ingenieurwissenschaften (StudProfi-ET) 

Laut HIS-Untersuchungen (Heublein et al., 2012) weisen mathematikhaltige 

Studiengänge die höchsten Studienabbruchquoten auf. In den ingenieurwis-

senschaftlichen Bachelorstudiengängen an Universitäten liegt diese bei 48%. 

Leistungsprobleme und mangelnde Studienmotivation werden hier als zent-

rale Gründe angeführt. Da insbesondere die Mathematik eine zentrale Hürde 

in der Ingenieurausbildung darstellt, ist es von hoher Relevanz den ausblei-

benden Studienerfolg fachspezifisch zu betrachten. In einer Längsschnittstu-

die soll untersucht werden, welche individuellen Studierendenmerkmale den 

Studienerfolg beeinflussen. Das Forschungsziel des Projekts besteht in der 

Identifikation von mathematikbezogenen Studierendenprofilen, um darauf-

hin Unterstützungsmaßnahmen bedarfsgerecht zu gestalten und langfristig 

die Studienabbruchquote in den Ingenieurwissenschaften zu verringern.  

Fragestellung 

Die Transitionsforschung führt die auftretenden Schwierigkeiten beim Über-

gang von Schule zur Hochschule auf eine fehlende Passung zwischen Lern-

voraussetzungen und Studienanforderungen zurück. Speziell auf die Mathe-

matik bezogen, werden vor allem Änderungen des Lerngegenstands für die 

Schwierigkeiten verantwortlich gemacht (Gueudet, 2008). Da die wissen-

schaftliche Mathematik als Lerngegenstand vielseitig untersucht ist, soll in 

diesem Projekt ein Fokus auf die Lernvoraussetzungen gelegt werden. Die 

Lehr-Lern-Forschung betont dabei die Bedeutung individueller Merkmale 

für den Lernprozess wie kognitive, motivationale, emotionale und soziale 

Faktoren (Krapp & Weidenmann, 2006). Unterschiedliche Muster an Aus-

prägungen solcher Merkmale, die die Studierenden in möglichst voneinander 

unterschiedlich homogene Gruppen unterteilen, werden als Studierenden-

profile verstanden.  

Hinsichtlich der Bedeutung individueller Merkmale für den Lernprozess gibt 

es zahlreiche Studien im Kontext Schule, mathematikbezogene Untersu-

chungen in der Hochschule sind dagegen eher selten. Um sich der bestehen-

den Problematik und dem Forschungsziel anzunähern, wurde folgende Fra-

gestellung untersucht:  

Welche individuellen Merkmale beeinflussen den Studienerfolg in der Inge-

nieurmathematik im ersten Studienjahr?  

Dabei stehen in diesem Beitrag die motivationalen Faktoren im Vorder-

grund, deren theoretischer Rahmen im Folgenden beschrieben wird. 
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Theoretischer Hintergrund  

Als eine wichtige Lernvoraussetzung beziehen wir uns auf die Lernmotiva-

tion, ein Sammelbegriff für unterschiedliche motivationale Konstrukte (Spi-

nath, 2011). Alle im Folgenden angesprochenen Konstrukte stellen potenti-

elle Hindernisse im Lernprozess dar und weisen insbesondere einen Bezug 

zum Lerngegenstand auf, wodurch die mathematikbezogene Erhebung der 

Konstrukte erklärt wird. Vor dem Hintergrund des veränderten Lerngegen-

stands beim Übergang von Schule zur Hochschule spielen sie also eine be-

sondere Rolle.  

Interesse wird als eine besondere Beziehung zwischen einer Person und ei-

nem Gegenstand aufgefasst, die durch „positive kognitive und affektive Be-

wertungen“ (Spinath, 2011, S. 47) gekennzeichnet ist. Im Sinne der Erwar-

tungs-Wert-Theorien (Eccles & Wigfield, 2002) wird die Lernmotivation auf 

individuelle Erwartungen über Erfolg bzw. Misserfolg und Wertzuschrei-

bungen einer Tätigkeit oder Aufgabe zurückgeführt. Erwartungen werden 

dabei meist durch das Fähigkeitsselbstkonzept – Vorstellungen und Bewer-

tungen von eigenen Fähigkeiten einer Person –  oder die Selbstwirksamkeits-

erwartungen – die subjektive Auffassung zukünftige Situationen aufgrund 

eigener Kompetenz bewältigen zu können – eingeschätzt. Der subjektive 

Wert (sog. Valenz) einer Tätigkeit gliedert sich in folgende vier Komponen-

ten: persönliche Wichtigkeit, wahrgenommene Nützlichkeit, intrinsischer 

Charakter und Kosten. Die Zielorientierungen werden „als dauerhaft im Ge-

dächtnis repräsentierte Zielüberzeugungen verstanden“ (Schiefele, 2009, 

S. 161)  und in Leistungszielen – es besteht das Bestreben, eigene Fähigkei-

ten zu demonstrieren bzw. mangelnde Fähigkeiten zu verbergen –, Lernzie-

len – die Erweiterung eigener Fähigkeiten wird angestrebt – und Arbeitsver-

meidung – eine Tätigkeit wird mit dem Ziel ausgeübt, wenig Arbeit aufzu-

wenden, – unterteilt.  

Methode 

Die Stichprobe bestand aus 182 Ingenieurstudierenden einer Analysis-Ver-

anstaltung der Universität Kassel, die hinsichtlich soziodemographischer, 

kognitiver, motivationaler und studienspezifischer Faktoren zu Beginn des 

Sommersemesters 2017 befragt wurden.  

 

 

 

 

Abb. 1: Studiendesign (WiSe = Wintersemester; SoSe = Sommersemester; BK = Brückenkurs) 

Lineare Algebra            Vorkurs                       Analysis (BK) 

        WiSe 2016/17      vorlesungsfreie Zeit                SoSe 2017       vorlesungsfreie Zeit  

Modulprüfung Modulprüfung Eingangstest 

Fragebogen 

644



 

 

Als Testinstrument wurde ein Fragebogen entwickelt, der sich aus für die 

Mathematik adaptierten Formen bereits bewährter Skalen zusammensetzt. 

Die Reliabilitäten der Skalen liegen im zufriedenstellenden Bereich zwi-

schen 𝛼 =  .690 und 𝛼 =  .844. Eine Ausnahme stellt die Skala zur mathe-

matikbezogenen Selbstwirksamkeitserwartung dar (𝛼 =  .552), die für wei-

tere Erhebungen optimiert wird. Der Studienerfolg wurde durch die Ab-

schlussprüfung am Ende des jeweiligen Moduls operationalisiert. Die erho-

benen Daten wurden mittels Korrelationsanalysen und t-Tests ausgewertet. 

Ergebnisse 

Die Korrelationsanalysen haben signifikant positive Zusammenhänge zwi-

schen den Modulprüfungsnoten und den individuellen Merkmalen Schulno-

ten, Fähigkeitsselbstkonzept, Selbstwirksamkeitserwartung und Valenz er-

geben (s. Tab.1). Ein Vergleich zwischen den Lehrveranstaltungen weist da-

rauf hin, dass der Einfluss der Leistung auf das Fähigkeitsselbstkonzept und 

die Selbstwirksamkeitserwartung stärker ist als der Einfluss der motivatio-

nalen Konstrukte auf die Leistung1. Für die motivationalen Konstrukte Inte-

resse und Zielorientierungen (Ausnahme: Arbeitsvermeidung) sowie für die 

Teilnahme an den Lehrveranstaltungen wurden keine signifikanten Zusam-

menhänge festgestellt.  

 Note_Lineare Algebra1 Note_Analysis 

Schulnote_Mathe .321** .342* 

Schulnote_Gesamt .393* .269 

Interesse .166 .204 

Fähigkeitsselbstkonzept .544** .335* 

Selbstwirksamkeitserwar-

tung 
.363** .282* 

Valenz .385** .378** 

Annäherungsleistungsziele .000 .149 

Vermeidungsleistungsziele -.177 .090 

Arbeitsvermeidung -.207* -.160 

Lernziele .109 .009 

Vorlesung .1331 - 

Tutorium .0741 .179 

Hörsaalübung .1201 - 

Tab. 1: Pearson-Korrelationen zwischen individuellen Merkmalen und Modulprüfungs-

noten (*p < 0.05; **p < 0.01; 1retrospektiver Selbstbericht) 
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Gruppenvergleiche mittels t-Tests haben ergeben, dass Studierende mit 

Fachhochschulreife (M=4.0, SD=1.0) signifikant (p=.016) schlechter in der 

Modulprüfung abschneiden als Studierende mit einer anderen Hochschul-

reife (M=3.5, SD=1.0). Studierende, die einen Mathematik-Leistungskurs 

besucht haben (M=3.3, SD=1.2), erzielen dagegen signifikant (p=.019) bes-

sere Leistungen in der Modulprüfung als Studierende ohne Mathematik-

Leistungskurs (M=3.9, SD=1.0). Hinsichtlich der Teilnahme an Vor- und 

Brückenkursen wurden keine signifikanten Unterschiede festgestellt. Die 

Teilnehmer weisen erstaunlicherweise im Durchschnitt sogar schlechtere 

Noten in der Modulprüfung auf. Dies liegt vermutlich daran, dass mehr Stu-

dierende mit schlechten Eingangsvoraussetzungen die Unterstützungsmaß-

nahmen nutzen, jedoch nicht in der Lage sind ihre Defizite zu kompensieren. 

Ausblick 

Im Einklang mit bisherigen Befunden zeigen die Ergebnisse, dass die Leis-

tung und der Umfang an Mathematik in der Schule sowie das Selbstvertrauen 

und der subjektive Wert von Mathematik einen Einfluss auf die Leistung in 

der Ingenieurmathematik haben. Gleichzeitig wird deutlich, dass weiterhin 

tiefgründige und differenzierende Untersuchungen hinsichtlich des Lernver-

haltens, des Vorwissens, der Schwierigkeiten und der Wirkung von Unter-

stützungsmaßnahmen notwendig sind. Das heißt, die Studienanfänger/innen 

sollten weiterhin bzgl. der Entwicklung motivationaler Faktoren beobachtet 

werden und bspw. durch die Erhebung von Lernstrategien und die Analyse 

von Eingangstests spezifisch untersucht werden.  
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